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Kleine Frage

großen Zahlen

Würde heute eine Schweizer Zeitung

groß darauf hinweisen, die
so vielzitierte, gern geglaubte und
wunderbare Entspannungspolitik
im westöstlichen Kalten Krieg sei
denn doch nicht gar so wunderbar,

dann würde dieses Blatt gewiß
~ und nicht zu knapp - der Scharfmacherei

bezichtigt. Denn man hat
"un endlich genug vom ewigen
Krieg, und überdies: So arg sind
ja schließlich die mit sich selbst
ganz schön beschäftigten russischen
und chinesischen Kommunisten
auch wieder nicht! Was nicht hindert,

daß man halt dennoch
gelegentlich ein etwas ungutes Gefühl

hat, wenn man seine Lektüre

nicht nur auf Schweizer Zeitungen
ausdehnt. Da las ich zum Beispiel
in Sanche de Gramonts <Der
geheime Krieg>, daß die HVA über

einen Angestelltenstab von 800

Personen verfüge. Das wäre gewiß
durchaus harmlos, wenn es sich um
die AHV handelte. Die HVA aber

ist die Eliteorganisation des

Geheimdienstes der Sowjetzone mit
dem Auftrag, im Westen Spionage
zu treiben. Die HVA überwache

- nach Gramont - seit 1956 allein
in Westdeutschland etwa 20000
Agenten. Mit andern Worten: Ein

einziger kommunistischer Staat,
einer mit nur 16 Millionen Einwohnern,

nämlich die <DDR>, verfügt

über soviele Agenten in einem
ausländischen Staat.
Die Frage ist naheliegend, über
wieviele Agenten alle Oststaaten
inkl. Rotchina in unserem Lande

verfügen. Man sollte diese Frage
einmal an die entsprechenden
Botschaften richten, denn dort müßte

man es ja wissen.

Wenigstens eine Teilantwort gab
die «Los Angeles Times» vom 17.

August. Ihr Schweizer Korrespondent

gesteht schlicht, in der
amerikanischen Botschaft in Bern habe

man feststellen müssen, daß die
Chinesische Volksrepublik in Bern
über 500 Spezialisten habe und daß

sich das Zentrum von Pekings

Operationen, die von Westafrika
über Westeuropa sich bis Kuba
und in die USA erstreckten, in
Bern befinde. «Rotchina hat großen

Schweizer Stützpunkt», schrieb

in dicken Lettern die «Los Angeles
Times».
Und die Russen sollen über 3000

Agenten nach Genf geschleust
haben allein mit Untergrund-Aufträgen.

Der Berichterstatter erklärt dann
nach solchen Feststellungen: «Es ist
ja so einfach, dieses wundervolle

Alpenland zu betreten und zu
verlassen. Man nimmt einen Taxi und
fährt über die Grenze nach Frankreich.

Manchmal muß man einen
Paß vorweisen. Manchmal nicht.
Ich machte Grenzübertritte ohne

mich ausweisen zu müssen. Eben

fuhr ich über den Großen St. Bernhard

nach Italien - ohne jeden
Ausweis ...»
Wenn das alles stimmt, dann
stimmt etwas nicht und dann

gibt's bei uns ja bereits jene
Freizügigkeit, welche der Europäischen
Wirtschaftsgemeinschaft erst
vorschwebt. Und wenn das alles stimmt,
dann müssen wir uns über Diskussionen

zum Thema «Neutralität -
erwünscht oder nicht?» keinesfalls
mehr erhitzen. Denn dann wäre
das Schweizerhaus ja nichts anderes

mehr als ein - keinesfalls
neutraler - roter Taubenschlag. Also:
Ich richte meine Ohrmuscheln
gegen Bern und frage: Stimmt das?

Fragen darf man ja wohl?
Denn es gibt eine Art der
Ueberfremdung, die mit den Fremdarbeitern

nichts, aber auch gar nichts zu

tun hat, über die aber weit
weniger gesprochen wird.

Bruno Knobel

Feuer breitet sich nicht aus,
hast Du MINIMAX im Haus!
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